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Jemelka, Martin (Hg.): Ostravské dělnické kolonie [Die Ostrauer Arbeitersiedlun-
gen]. Band I. Závodní kolonie kamenouhelných dolů a koksoven v moravské části
Ostravy [Die Werkssiedlungen der Steinkohlebergwerke und Kokereien im mähri-
schen Teil Ostraus].
Filozofická fakulta Ostravské univerzity v Ostravě, Ostrava 2011, 541 S., ISBN 978-80-7368-
953-7.

Band II. Závodní kolonie kamenouhelných dolů a koksoven ve slezské části Ostravy
[Die Werkssiedlungen der Steinkohlebergwerke und Kokereien im schlesischen Teil
Ostraus].
Filozofická fakulta Ostravské univerzity v Ostravě, Ostrava 2012, 735  S., ISBN 978-80-7464-
190-9.

Band III. Závodní kolonie vítkovických železáren a dalších průmyslových podniků
[Die Werkssiedlungen der Witkowitzer Eisenwerke und weiterer Industriebetriebe].
Filozofická fakulta Ostravské univerzity v Ostravě, Ostrava 2015, 815 S., ISBN 978-80-7464-
754-3.

In Tschechien hat sich die historische Forschung zu Industriestädten und ihren Ein-
wohnern schon vor Jahrzehnten fest etabliert. Seit den 1960er Jahren konnten sich
Untersuchungen zur Geschichte Ostravas und seines Umlandes entfalten,1 in den
letzten beiden Jahrzehnten lag der Schwerpunkt auf der Entwicklung des dortigen
Unternehmertums. Es ist das Verdienst der wirtschafts- und sozialgeschichtlichen
Schule von Milan Myška (1933-2016), der zunächst an der Pädagogischen Hoch-
schule, später an der Philosophischen Fakultät wirkte, Untersuchungen zu der nord-
mährischen Metropole auf überregionale Fragestellungen auszudehnen. In der His-
torikergeneration darauf stellt Martin Jemelka eine wichtige Figur dar. Er hat sich
mit der Arbeiterschaft, einer in den 1990er Jahren vernachlässigte soziale Gruppe,
befasst und seine bemerkenswerte Dissertation den Werkssiedlungen von Ostrava
gewidmet. Seit einigen Jahren forscht er zudem zu den Städten des Baťa-Konzerns.

Die vorliegende dreibändige Monografie erfasst die Entwicklung von 82 (!) Ar-
beitersiedlungen (Kolonien) in Ostrava. 19 Autorinnen und Autoren, überwiegend
Studierende aus Jemelkas Diplomseminar, haben zu ihr beigetragen. Die Werkssied-
lungen sind insofern ein gut gewähltes Thema, als diese Wohnform in Ostrava häu-
figer vorkam als in irgendeiner anderen Agglomeration der Habsburgermonarchie
und später der Tschechoslowakischen Republik. Während in vielen böhmischen und
mährischen Städten Arbeitersiedlungen eine Randerscheinung darstellten, lebte in
Ostrava auf dem Höhepunkt dieser Entwicklung bis zu einem Drittel der Ein-
wohnerschaft in solchen Siedlungen.

Die Publikation gliedert sich in drei Bände, die es zusammen auf mehr als 2000
Seiten bringen. Hunderte von Fotografien und die repräsentative Aufmachung las-
sen darauf schließen, dass es sich bei dem Projekt um eine für die Universität Ostrava

1 Erwähnt sei hier nur: Jiřík, Karel/Pitronová, Blanka (Hgg.): Dějiny Ostravy [Geschichte
Ostraus]. Ostrava 1967.
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prestigeträchtige Sache handelt. Die ersten beiden Teile sind den Beschäftigten der
Bergwerke und Kokereien gewidmet, der dritte Teil den Beschäftigten in der übri-
gen Industrie, wobei aber zwischen den ersten beiden und dem dritten Band kein
großer Unterschied zu erkennen ist. Jeder Band ist in Kapitel unterteilt, die sich mit
den einzelnen Siedlungen befassen. Das hat seine Berechtigung, denn die Siedlungen
entstanden außerhalb der städtischen oder dörflichen Bebauung und bildeten ge-
wissermaßen eine kleine Welt für sich. Sie ist aber auch einem ganz praktischen Er-
fordernis geschuldet: Die Grundlage bilden nämlich studentische Arbeiten zu den
einzelnen Siedlungen, darunter auch einige Diplomarbeiten (6 von 19 Autoren und
12 von 59 Kapiteln). Das Buch unter Einbeziehung prägradualer und postgradualer
Studenten zu schaffen, forderte dem Herausgeber zweifellos viel Arbeit ab. Bei der
Lektüre sieht man deutlich, dass die Studierenden Raum zur Entfaltung aber auch
klare Strukturen hatten. Sie haben bei dem Projekt sicher viel gelernt. Allerdings hat
die Publikation mit ihren vielen Einzelteilen einen eher enzyklopädischen Cha-
rakter; vielleicht hätte sich diese Tatsache auch im Titel widerspiegeln können.

Alle Kapitel sind identisch aufgebaut: Eingangs findet der Leser die grundlegen-
den räumlichen Informationen zu der Siedlung, zumeist mit einem kleinen Plan, im
Weiteren dann Angaben zur baulichen Entwicklung und zum Wohnstandard. Dies
wird mit umfangreichen Tabellen untermauert, die die Errichtung der einzelnen
Häuser, gegebenenfalls ihren Abbruch, die Zahl der Wohneinheiten und die Zahl
ihrer Bewohner anführen. Es folgt das Unterkapitel „Charakteristik der Bevölke-
rungsverhältnisse“, das grundlegende Daten wie die Einwohnerzahl in verschiede-
nen Jahren, die Anteile von Männern und Frauen und mitunter die Altersstruktur,
die Nationalitätenverhältnisse sowie die religiöse Zusammensetzung einer Siedlung
liefert. Dann kommt das Unterkapitel „Umfeld der Siedlungen und Versorgungs-
einrichtungen“ mit Informationen vor allem über Wirtshäuser und Läden, sowie ein
Unterkapitel, das „Gesellschaftliches und Vereinsleben“ dokumentiert. Was hier be-
sonders auffällt, ist die große Zahl atheistischer Vereinigungen, die in Ostrava weit-
aus populärer waren als in anderen Städten der böhmischen Länder. 

Der letzte Teil jedes Kapitels präsentiert bedeutende Persönlichkeiten, die aus den
Siedlungen stammten und deren berufliches Wirken in manchen Fällen den zeit-
lichen Rahmen des Buches überschreitet und in die zweite Hälfte des 20. Jahr-
hunderts reicht. Wie zu erwarten ist, stammen die hier aufgeführten Personen über-
wiegend aus Beamten-, Techniker- und Meisterfamilien. 

Obwohl Ostrava vor 1918 ein Schmelztiegel vieler Nationalitäten war und Migra-
tion nicht nur aus der mährischen Provinz, sondern auch aus Galizien hierher führ-
te, geht die ethnische Vielfalt in der vorliegenden Publikation etwas verloren. Zum
Beispiel erfahren wir kaum etwas über andere als die tschechischen Vereine oder
über namhafte Persönlichkeiten, die keine Tschechen waren. Vielleicht gab es aber
auch prominente Deutsche oder Polen (es lebten praktisch keine Juden in den Sied-
lungen), die nach 1945 außerhalb der Tschechoslowakei wirkten, in dem Fall sollte
auch ihnen Beachtung geschenkt werden. Aus den Informationen, die in den Bänden
an unterschiedlichen Stellen auftauchen, geht hervor, dass der Anteil der Deutschen
und Polen in manchen Siedlungen zwischen 5 und 10 Prozent der Bevölkerung be-
trug. Hätte man ihnen mehr Raum geben können?
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Für Historiker, die sich mit Ostrava beschäftigen, ist die Monografie sicher eine
Fundgrube von großem Wert. Doch der Forscher, der von außerhalb kommt, kann
sich des Eindrucks kaum erwehren, dass man in der Studie vor lauter Bäumen 
den Wald nicht mehr sieht.2 Man merkt, dass die Studenten der Versuchung nicht
widerstehen konnten, alles in den Text zu packen, was sie in den Archiven finden
konnten. Wozu dient etwa die die Information, wie viele Schweine, Hühner und
Tauben es in einem konkreten Jahr in einer konkreten Siedlung gab? Oder die Auf-
zählung aller Räume und ihrer Maße für einzelne Häuser? Hier hätte der Heraus-
geber energischer streichen oder wenigstens die Daten in die Anmerkungen ver-
schieben sollen. 

Aussagekräftiger sind die Zitate aus Erinnerungen an den Alltag in den Siedlun-
gen, die in den Fließtext aufgenommen wurden. Doch in den meisten Fällen leiten
die Autoren nichts aus ihnen ab. Insgesamt bleiben viele Kapitel deskriptiv, es han-
delt sich eher um eine Art Datenbank für künftige Forscher, als um eine Monografie.
Besonders Kapitel über die bauliche Entwicklung und die Wohnstandards erschei-
nen unnötig breit, doch möglicherweise werden Fachleute aus der Stadtentwicklung
oder Denkmalpfleger gerade diese Datenfülle zu schätzen wissen.

Was den drei Bänden fehlt, ist ein substanzreiches Schlusskapitel, das ein zusam-
menfassendes Bild der Arbeitersiedlungen zeichnet und diese in die Geschichte der
Stadt Ostrava einordnet, gegebenenfalls in den Kontext der Entwicklung dieses
Wohntyps in Mitteleuropa. Über die Redaktion der einzelnen Teile der ungeheuer
quellengesättigten Monografie, ist hier offenbar das große Ganze aus dem Blick
geraten. So bedauert man es, dass für die einzelnen Siedlungen viele Tabellen geboten
werden, Statistiken für ganz Ostrava aber fehlen. Wir erfahren nicht, welcher Pro-
zentsatz der Einwohner Ostravas in den Arbeitersiedlungen lebte und wie sich ihr
Anteil im Laufe der Zeit veränderte, wann die Siedlungen mehrheitlich entstanden
und wann sie verschwanden, wie viele Siedlungen bis heute bestehen, wie sich ihre
Bevölkerung insgesamt entwickelte sowie ethnisch und konfessionell zusammen-
setzte, auch im Vergleich zur Bevölkerung der gesamten Stadt. Es wäre auch interes-
sant, die Frage zu diskutieren, nach welchen Konzepten die Siedlungen errichtet
wurden und wie gegebenenfalls die allmähliche Verbesserung der Wohnverhältnisse
vor sich ging. Viele dieser Informationen finden sich in den Abstracts der einzelnen
Teile, die aufgrund ihrer Platzierung ganz am Schluss der Bände und der geringen
Schriftgröße leicht übersehen werden können. Nicht zuletzt hätte dem Leser eine
Übersichtskarte von Ostrava mit Einzeichnung der Siedlungen gedient. 

Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass „Die Ostrauer Arbeitersiedlungen“
die Vorzüge wie die Schwächen der Einbeziehung von Studenten in solch ein großes
Forschungsprojekt und seine Veröffentlichung aufweist. Die rezensierten Bände
beruhen auf viel Arbeit und großem Fleiß. Offenbar zielen sie primär auf ein loka-
les Publikum, dem die einzelnen Orte bestens vertraut sind und das, vielleicht auf-

2 Wer sich für die gesamte Geschichte Ostravas interessiert, sei verwiesen auf: Przybylová,
Blažena (Hg.): Ostrava. Praha 2013. Diese Publikation konzentriert sich allerdings zu sehr
auf die Verwaltungsgeschichte und vernachlässigt die sozialökonomische Entwicklung. Der
Leser erfährt hier nicht, dass in Ostrava auch Arbeiter lebten.
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grund familiärer Wurzeln, die Detailinformationen zu schätzen weiß. Doch wer sich
allgemein für die Geschichte moderner Städte interessiert, wird sich in den Bänden
verlieren. Der Rezensent möchte dem Herausgeber empfehlen, das zusammen-
getragene reiche Material in einem Aufsatz zu systematisieren und in einen größeren
Kontext zu stellen. Eine Veröffentlichung in einer angesehenen Fachzeitschrift
würde sich auf jeden Fall lohnen.

Prag Stanislav Holubec

Cornwall, Mark/Newman, John Paul (eds.): Sacrifice and Rebirth. The Legacy of
the Last Habsburg War.
Berghahn, New York, Oxford 2016, 295 S., 19 Abb. (Austrian and Habsburg Studies 18), ISBN
978-1-78238-848-7.

Der vorliegende Sammelband untersucht aus einer kontrastiven Perspektive, wie in
den unterschiedlichen Nachfolgestaaten bzw. -gesellschaften der Habsburgermonar-
chie an den Ersten Weltkrieg und seine Opfer erinnert wurde. Im ersten Teil werden
die Wahrnehmungen und Erinnerungen bei den Besiegten, also den Deutschen und
Ungarn, untersucht. Der zweite Teil lenkt den Blick auf die Siegerstaaten Jugo-
slawien und Tschechoslowakei, die den Krieg offiziell als endgültige nationale
Wiedergeburt bzw. Befreiung aus langer Unterdrückung deuteten und ihm damit
einen höheren Sinn zusprachen. Ferner gelangen jene Regionen bzw. Gruppen in
den Fokus, bei denen eine Zuordnung zu Sakrifizierung oder Viktimisierung nur
bedingt möglich erscheint, was für Slowenen, Kroaten oder auch Polen gilt, die sich
in einer neuen, triumphal-hegemonialen Situation wiederfanden und für eine Kultur
der „versteckten Besiegten“ stehen.

Wie lässt sich angesichts der Niederlage dem Krieg dennoch eine Art höherer Sinn
verleihen? Catherine Edgecombe und Maureen Healy (Competing Interpretations
of Sacrifice on the Postwar Austrian Republic, S. 15-34) und Robert Gerwarth („War
in Peace“: Remobilization and „National Rebirth“ in Austria and Hungary, S. 35-52)
setzen sich mit der Verarbeitung der Niederlage in Österreich und Ungarn ausein-
ander. In beiden Ländern bildeten sich sowohl paramilitärische Subkulturen als auch
ein antisemitisch aufgeladener Anti-Bolschewismus heraus, die in ihrer Militanz ein
höchst problematisches Erbe bildeten.

Der Situation in den böhmischen Ländern widmet sich Mark Cornwall (Apoc-
alypse and the Quest for a Sudeten German Männerbund in Czechoslovakia, 
S. 53-74), der die männerbündischen Positionen und Traditionen anhand ihrer
Repräsentanten Heinz Rutha, Konrad Henlein und dem Arbeitskreis für Gesell-
schaftswissenschaften untersucht (S. 65).

Mit dem Opfer aus der Perspektive der Sieger befasst sich Melissa Bokovoy, die
sich den photografischen Narrativen des Krieges aus jugoslawischer Sicht nähert
(Framing the Hero: Photograpic Narratives of War in the Interwar Kingdom of
Serbs, Croats, and Slowenes, S. 97-128). Nancy M. Wingfield geht der Schlacht von
Zborov in der Erinnerungskultur der Ersten Tschechoslowakischen Republik als
Teil einer Mythologisierung der tschechischen Soldaten nach, die aus der habsburgi-
schen Armee desertierten und auf der Seite der Alliierten weiterkämpften (National


